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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
and der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtamtern, 


Sonnabend, 
am 31. December 
1842. 

S 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei 1 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


bee. 


Allgemeines humoriſtiſetes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Neujahr 


Neujahr! welch' ein guter Klang 
Für der Hoffnung Traͤume, 
Fuͤr der Würfe Pharobank, 
Fur des Gluͤcksſpiels Schaͤume! 
Doch wer Nichts zu hoffen hat, 
Iſt darum nicht aͤrmer: 
Auf Entſagungs⸗Winterſaat 
Wirkt der Zufall wärmer, 


Wer nur immer hofft und ſehnt, 
Bleibt in Furcht und Beben, 
Und ſein Auge ſtarrt bethraͤnt, 
Wenn die Looſe ſchweben; 
Jeder Tag iſt wolkengrau 

Ihm bei allen Werken, 

Denn Vertrauens Azurblau 
Kann den Muth nicht ſtaͤrken. 


Wunſch macht ihn und Hoffnungsgier 

Wie den Geizhals, mager, 

und die Nachtruh' fliehet ſchier 

Seinem Kummerlager; 

Laͤchelt fonnig ihm das Glück, 

Furchtet er's zu feſſeln — 

und greift dann mit ſcheuem Blick 
In der Taͤuſchung Neſſeln. 


Doch wer durch das Leben wallt 

Sonder Furcht und Grauen, 

Wird fuͤr jede Nachtgewalt 

Sich den Leuchtthurm bauen; 

Wer Nichts hofft von Glück und Zeit, 
Eigne Kraft nur uͤbet? 

Dem gewiß kein Seelenſtreit 

Seinen Himmel truͤbet. 


Wer vom Zufall Nichts verlangt, 
Dem Geſchick nicht frohnet, 
Sondern Alles ſich nur dankt: 
Wird durch ſich belohnet; 
Freiheit bringt geſunden Schlaf 
Auch in Sturmes Naͤchten, 

Wenn der Hoffnung Kettenſklav 
Sich durch ſich wird Achten. 


Wer ſich ſelbſt vertraut, hat Muth, 
Jedem Kampf zu ſtehen, 

Durch Gewitter, Sonnenglut, 
Unverzagt zu gehen; 

Mag das Leben, was es kann, 
Immer dann auch bieten: 

Alles wird dem freien Mann 

Sein Vertraun vergüten. 


Glänzt der alten Sterne Schaar 


Heut nicht aus der Ferne? F 


Warum ſoll das neue Jahr 
Bringen neue Sterne? 5 
Habt in Euch nur Sternenlicht 
tt der Wuͤnſche Truͤgen: 
Glauben Bahn durchs Leben bricht 
und Vertraun muß ſiegen! 
Philotas. 
S = 


Charakterzüge aus dem Leben des Königs 
Friedrich Wilhelm III 
(Schluß.) ß 


Vollends zuwider war feiner Wahrhaftigkeit jede 
Schmeichelei, wenn fie ihm bei feierlichen, religiöfen 
Veranlaſſungen, oder wohl gar in Kirchen von Geiſt⸗ 
lichen gebracht wurde. Auf einer Reiſe durch Schle⸗ 
ſien wurden ihm die Geiſtlichen des Orts an einem 
Sonnabend vorgeſtellt. Der Senior derſelben ſprach 
den Wunſch aus, daß der Koͤnig des andern Tages 
dem oͤffentlichen Gottesdienſte beiwohnen moͤchte. „Sehr 
gern,“ antwortete er, „nur unter der Bedingung, daß 
Sie mir von der Kanzel, welche die heilige Staͤtte 


ewiger Wahrbeit fein ſoll, keine Complimente machen. 


Es iſt mir wohlthuend, zu wiſſen, daß in allen Kirchen 
meines Landes ſonntaͤglich die Gemeinen Gott um feis 
nen Beiſtand und Segen fuͤr mich und meine Regie⸗ 
rung betend anrufen, denn an ſeinem Segen iſt Alles 
gelegen; aber damit ſind Schmeicheleien, meiner Perſon 
bezeigt, unvereinbar, ſolche Abgeſchmacktheiten muß ich 
mir ein= für allemal verbitten.“ f 

Als beim Eintritt in eine namhafte Stadt der 
Superintendent des Orts ihm eine große Lobrede hielt, 
ſo ließ er ihn nicht ausreden, wandte ſich unwillig um, 
und ſagte zum Adjutanten, Obriſten von Witzleben: 
„Das iſt nicht zum Aushalten, der Mann ſagt ja In: 
wahrbeiten.“ Dann ließ er ſich den Zettel geben, auf 
welchem die Namen der fuͤr den Mittag einzuladenden 
Säfte geſchrieben ſtanden, und ſtrich eigenhaͤndig den 
Namen des Superintendenten aus. 

Zum Garde = Divifionsprediger war ein junger, 
talentvoller Geiſtlicher, der die Gabe der Rede beſaß, 
mit den beſten Zeugniſſen verſehen, von der Behoͤrde 
in Vorſchlag gebracht, und der Koͤnig ließ in ſeiner 
Gegenwart ihn in der Hof- und Garnifon = Kirche zu 
Potsdam eine Probepredigt halten. Der Mann redete 
uͤber chriſtlichen Heldenmuth vortrefflich; als er nun 
aber das Geſagte auf die Perſon des Koͤnigs und die 
preußifche Armee in ungemeſſenen Lobeserbebungen an: 
wandte, wurde der Koͤnig, der ſonſt ſtets andaͤchtig da 
ſaß und mit ungetheilter Aufmerkſamkeit zuboͤrte, un⸗ 
ruhig, ſtand auf und fah in die Kirche umher. Als 
er demnaͤchſt feinen Unwillen darüber gegen mich aus: 
ſprach, ſetzte er hinzu: „Der Geiſtliche hat gewiß die 
heilige Schrift nicht ſtudirt, wenigſtens ihren Geiſt fich 
nicht angeeignet; ſonſt müßte er doch wiſſen, daß das 


—— — —ñ—— 


mahl. 
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goͤttliche Wort dem Menſchen nie ſchmeichelt. iw bie; 


mehr ſtets demuͤthiget. Einen Geiſtlichen, der meine 
Soldaten ſelbſtgenuͤgſam macht und damit einfchläfert, 


ſtatt fie zu wecken, kann ich nicht brauchen.“ — — 


Als der Koͤnig im Jabre 1809 mit ſeiner Familie 
von Königsberg nach Berlin zurückkehrte, feierte er, 


ſeiner früheren Gewohnheit treu, am Charfreitag 1810 


in der Hof⸗ und Garniſon-Kirche zu Potsdam mit der 
Gemeine, nach dreijaͤhriger, ungluͤcklicher, ſchmerzvoller 
Abweſenbeit zum Erſtenmale wieder, das heilige Abend⸗ 
Das Ruͤhrende und Erhebende einer ſolchen 
frommen Wiedervereinigung mit dem Landesherrn an 
heiliger Stätte lag allen Herzen fo nahe, daß ich glaubte, 
es herausbeben zu muͤſſen, wo es denn freilich unver: 
meidlich war, dabei des Koͤnigs, wenn es gleich moͤg⸗ 
lichſt zart geſchah, zu gedenken. Aber auch dies ſchon 
hatte ihm mißfallen. „Ich danke Ihnen,“ ſprach er 
nachher, „fuͤr Ihre Predigt, die mich erbaut hat. 
Aber unangenehm iſt's mir, wenn beim Vortrage des 
goͤttlichen Wortes meiner, namentlich lobend, gedacht 
wird.“ Als ich erwiederte, mir ſei das bekannt und 
ich ehre eine ſolche Geſinnung; aber im gegenwärtigen 
Falle würde ich die Gemeine in ihrer gerechten Erwars 


tung getaͤuſcht haben, wenn ich, was alle Herzen er⸗ 


fuͤlle, mit gaͤnzlichem Stillſchweigen unberührt hätte 
uͤbergehen wollen; wenn ich aber damit mißfallen, ſo 
moͤge meine gute Abſicht, die ich dabei gebabt, es ent⸗ 
ſchuldigen, — ſprach er die unvergeßlichen Worte: 
„Ihre gute Abſicht verkenne ich keinesweges; meine 
aber nur: in der Kirche giebt es keinen Koͤnig; vor 
Gott ſtehend keinen Unterſchied, kein Verdienſt. Je 
ernſter und freimuͤthiger Sie, ohne Anſehn der Perſon, 
Gottes Wort predigen, deſto lieber wird's mir ſein. 
Der oͤffentliche Gottesdienſt und die Theilnahme daran 
ſoll ja den Menſchen beſſern und deshalb muß man 
ihm immer die reine Wahrheit, auch die unangenehme, 
ſagen, dem Herrn, wie dem Diener. Als der beruͤhmte 
franzoͤſiſche Kanzelredner Maſſillon vor dem Könige 
von Frankreich gepredigt, ſagte dieſer zu ihm: Mit 
meinen bisberigen Hofpredigern war ich zufrieden, Sie 
aber machen mich mit mir ſelbſt unzufrieden. Geben 
Sie, ſetzte der Koͤnig, mich ernſt und wohlwollend an⸗ 
ſehend, dann noch binzu, das iſt das Rechte und der 
eigentliche Punkt, worauf es ankommt.“ 


Wie gefaͤllts Dir? 


Haſt Du es gern, wenn Deine Buben raiſonniren, 
Wenn Deine Leute nicht aufs Wort pariren, 
Wenn Untergebene nicht Zucht und Sitte achten, 
Und nur nach ihrem Sinn es einzurichten trachten, 
Indeß Du beſſer weißt, wie's ſein und gehen muß? 
Nimm dies ac notam Dir, und knacke dieſe Nuß. 
— | |) 


Reife 


,“ Wir leſen im Berliner Geſellſchafter: „Die Juden 
tanzten um ein goldenes Kalb, ſtatt den alleinigen Gott zu 
verehren. Wir jetzigen Chriſten find. groͤßtentheils auch nicht 
recht mit unſerm Herrgott zuftieden und ſchaffen uns gol⸗ 
dene Kaͤlber, um drum herum zu tanzen. Man nennt es 
unter den Philoſophen „Kultus des Genius,“ einen Aus⸗ 
druck, den Strauß erfunden hat. Der Genius, das Genie, 
der Mann der That in den Ideen der Zeit — ja, er zwingt 
die geſunde, gebildete Menſchheit unwillkürlich zur Verehrung. 
Aber dieſe Verehrung iſt keuſch, verſchaͤmt, im tiefſten Her⸗ 
zen freudig zitternd, auch religiös; und deshalb ohne Praͤ⸗ 
tenſion, ohne Prahlerei, ohne Champagner begeiſtert, geſät⸗ 
tigt, uͤberquellend ohne Braten und Compots. Daß ihr aber 
eure Dichter und Helden an Tiſche mit Eßwagren und 
Weinflaſchen ſetzt, euch drum herum, euch ſatt «ft und ans 
trinkt und dann anfangt, um ſie herumzutanzen mit Toaſten, 
Reden und allerlei Firlefanz, ehrlich geſagt, das iſt keine 
geſunde wahrhafte Verehrung. Dieſer Art von Verehrung 
liegt eure eigene Leere, Eitelkeit, Egoismus zu Grunde. 
Der Dichter, der Held iſt Mode, laͤßt er ſich bei euch ſehen, 
hallo! ihr müßt ja die Mode mitmachen. Ihr braucht ja 
einen Gegenſtand, einen Grund zum gemeinſchaftlichen Effen 
und Trinken. Wie ward der unglückliche Nicolaus Becker 
beinahe vier Wochen lang vergoͤttert! Ihr habt ihn bei 
Seite geworfen. Einmal war Thorwaldſen in der Mode; 
ſeine Reiſe nach Rom glich einem Triumphzuge. Als er 
zurückkam, war er aus der Mode gekommen: Niemand 
nahm Notiz von ihm. Jetzt dauert mich Herwegh, den 
man zum Tagesgotte erhoben hat. Er ſelbſt aͤrgert ſich 
wohl am meiſten uber dieſe Abgötterei, die nicht aushalten 
wird. Freiligrath ward auch einmal als erſter Dichtergenius 
umtanzt; jetzt iſt er in der Wuͤſte, unter Palmen und Re: 
wen umgekommen. Wißt ihr, woher dieſe ſtrohlodernde 
Begeiſterung? Wir haben keine ſolide feſte Richtung und 
Geſinnung, wir find kein Volk, ſondern blos ein hyderarti⸗ 
ges Publikum, das immer etwas zu verzehren haben will. — 
Man entſchuldige ſich hernach nicht damit, die politische 
Poeſie ſei blos für den Moment, fie ſei blos Kind der Zeit, 
und der alte Saturn werde auch dieſes Kind verſchlingen; 
hernach ſei es von Rechtswegen aus mit der Abgoͤtterei, die 
man jetzt mit Hoffmann von Fallersleben und mit Herwegh 
treibt. Nein, „wer den Beſten ſeiner Zeit genuͤgt hat, der 
hat gelebt für alle Zeiten.“ Die politiſche Poeſie iſt nicht 
mehr ein Kind der Zeit, als jede andere Form des Schönen. 
Jede poetiſche Schoͤpfung geht aus dem Ideale der Zeit 
hervor, wenn ſie wirkliche lebendige Poeſie iſt. Ihr verehrt 
die Idee, das Princip, das Allgemeine in dem Subjekte der 


Idee? Gut, fo vergöttert aber das Subjekt nicht, die vers |; 
gängliche Erſcheinung des Ideals, ſondern beweiſt eure Be: | 


geifterung durch die That für die Idee. Die einzelne Perſon 
iſt freilich wirklicher Brennpunkt, perſönliche Erſcheinung des 
„Ideals, und ſomit verdichtet ſich die Begeiſterung ganz na⸗ 
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türlich um dieſe Perſon. Doch, wie geſagt, dann zeigt fi 
die Begeiſterung nicht in Eſſen und Trinken, fie iſt goͤtt⸗ 
licher Natur, ſie iſt wirklich religiöſer Art. Bei dieſer ges 
ſunden Art der Verehrung unterſcheidet man noch immer 
die zufällige Perſon von dem Ewigen, von der Idee, deren 
Traͤger und Subjekt fie ift, und dann kommt nie dieſe Art 
von Huldigung zum Vorſchein, wie wir ſie ſo oft beim 
deutſchen Publikum bemerkt haben. Kurz und kaltbluͤtig 
herausgeſagt: das deutſche Publikum iſt ein vielkoͤpfiges Un⸗ 
geheuer, das Alles willkommen heißt, was ergoͤtzlich iſt, 
Liszt, Fanny Elsler, Thorwaldſen, N. Becker, Hoffmann 
von Fallersleben und auch Herwegh. Herwegh's Verdienſte 
um die heiligen Intereſſen der Zeit ſind noch nicht ſo groß, 
daß ſie ſeine extravagante Verehrung hinkaͤnglich rechtfertigen. 
Das Publikum bekraͤnzt nach dieſer Ausſchweifung noch den 
Tag nachher, zur Erholung, und wirft dann auch die wirke 
lichen Verdienſte mißlauniſch bei Seite.“ 
„Die Eiſenbahn⸗Anlagen verhelfen, neben manchen 
geognoſtiſchen Entdeckungen, auch der vaterlaͤndiſchen Alters 
thumskunde zu mancher Ausbeute. So iſt auf der im Bau 
begriffenen Bahnlinie zwiſchen Breslau und Freiburg vor 
einigen Monaten ein altes Urnenlager mit einigen Gefäßen 
von beſonders ſchoͤner Form und Arbeit aufgefunden worden, 
Ferner entdeckte man auf derſelben Bahnlinie am linken Ufer 
des Weiſtritzfluſſes bei einem Bruͤckenbau die Ueberreſte einer 
Muͤhlenanlage, welche, nach den Terrainverhaͤltniſſen, noch 
einer uns geſchichtlich unbekannten Vorzeit angehoͤren mag. 
„ Um die Bevölkerung von Paris zufrieden zu erhalten, 
hat die Polizei das Brod abermals herabgeſetzt, und iſt, außer 
den Bädern, den Holz: und Kohlenverkaͤufern gewaltig auf 
dem Dach, daß ſie nicht falſches Maaß und Gewicht haben. 
„Ein Knochenſammler in der Nähe von Southamp⸗ 
ton hat vor einiger Zeit ein altes Bild fuͤr 8 Sh. gekauft. 
Nach Reinigung deſſelben zeigte es ſich, daß es der ſchoͤnſte 
Cuyp iſt, den es giebt. Man hat dem Beſitzer, einem 
duͤrfttgen alten Manne, ſchon 3000 Pfd. St. geboten, er 
will ſich aber nicht davon trennen. i 
In der Strafanſtalt zu Goͤrlitz wollte neulich ei 
Straͤſting ſich einen Weg durch die Mauer ſeiner Klaufe 
bahnen uud hatte wirklich ein Loch herausgearbeitet, groß 
genug, um das Durchkriechen zu verſuchen. Mit Kopf und 
Bruſt kam er gluͤcklich durch; in der Mitte des Leibes 
aber, nachdem er ſich mit den Beinen nicht mehr fortſtem⸗ 
men konnte, blieb er hilflos ſtecken, indem er weder vor⸗ 
waͤrts noch ruͤckwaͤrts konnte. Als man ihn fand — das 
Loch fuͤhrte nicht ins Freie, fondern auf einen Gang — 
war er ſchon ziemlich bewußtlos. 1. RE 
Den 5. Decbr. hat fich in Bern eine Geſellſchaft 
von Hippophagen an einem Pferdefleiſch⸗Getichte gütlich 
gethan; anch während der diesjührigen eidgen. Militairuͤbung 
in Thun wurde ein geſchlachtetes junges Pferd von den 


Herren Officiers verſpeiſt. 
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. Die Straßen und Matze in Paris werden für 
die ſtets anſchwellende Menſchenmenge zu enge; die Bevöls 
kerung von Paris beträgt nach amtlichen Urkunden über 
900,000 Einwohner, und mit den Fremden und der Gar⸗ 
niſon uber eine Million. Werden die Barrieren bis an die 
Feſtungswerke vorgeſchoben, ſo wird Paris mindeſtens eben 
ſo groß wie London. Die Praͤfektur hat das Beduͤrfniß ge⸗ 
fuͤhlt, die Straßen breiter zu machen und zu aligniren, und 
die dazu noͤthigen Plane entwerfen laſſen. Die Eigenthuͤmer 
der Haͤuſer, welche in das Alignement fallen, ſind gezwun⸗ 
gen, oft große Bauten vornehmen zu laſſen, und um dieſer 
Verbindlichkeit zu entgehen, werden die Employés des Bu⸗ 
teaus, welche die Pläne in Verwahr hatten, beſtochen. So 
kam eine Menge Plaͤne abhanden; das Bureau wurde 
wahrhaft geplündert: eine dazu niedergeſetzte Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion hat conſtatirt, daß über fuͤnfhundert Pläne ver: 
ſchwunden ſind. In den Stadtvierteln St. Denis und St. 
Martin in der Nähe des Marche des Innocents drängen 
ſich in den kaum 15 Schuh breiten Straßen die Wagen 
oft dergeſtalt, daß Reihen von funfzig, ſechzig Fuhrwerken 
oft geradezu unbeweglich bleiben, und nicht vor⸗ und ruͤck⸗ 
waͤrts konnen. Die Gerichte ſprechen ſchwere Strafen gegen 
die Kutfcher aus, welche die Fußgänger beſchaͤdigen, aber die 
armen Teufel ſind oft wirklich unſchuldig. 


ger Daß ein 0 er, hoch ſten Beifalls wegen, 
ſich felbit erniedrigt, des Spruches vielleicht eingedenk: wer 
ſich erniedriget, der ſoll erhöht werden, das koͤmmt alle Tage 
vor und iſt daher nichts Neues; daß er ſelbſt ſich aber 
ausziſchen läßt, das iſt doch das non plus ultra der 
Beſcheidenheit und des Bemerktſeins werth. Geſchehen iſts, 
wie deutſche Journale verſichern, in dieſem Jahre zu Mann⸗ 
heim von einem ſehr geiſtvollen Darſteller, dem Oberregiſſeur 
Grunert, der für zehn Jahre mit 2000 Rthle. Gehalt 
engagirt war und doch gerne durchgehen wollte (was 
auch geſchehen). Sein Kontrakt erlaubte ihm dies nur, 
wenn er anhaltend dem Publiko mißfallen wuͤrde, und — 
die Sache machte ſich. 

Der Fuͤrſt Puͤckler hat wiederum ein Ungluͤck von 
einem Pferde gehabt. Ein arabiſcher Hengſt traf ihn aus⸗ 
ſchlagend mit dem Hufe an den Kopf, daß eine bedeutende 
Contuſion entſtand, in deren Folge der Fuͤrſt das Bett 
huͤten mußte. 

, Was die Engländer „Gin“ nennen, wird in den 
Berliner Schnapslaͤden etwa mit „blauer Zwirn“ überſetzt 
und kommt in der Stufenreihe der herzlichen Erquickungen 
gleich nach dem „ſanften Heinrich,“ von dem noch manche 
Kuͤmmelſtufe bis zu dem reinen Kornbranntwein zu er⸗ 
ſteigen iſt. 


„, Wir leſen im Hamburger „Freiſchuͤtz“: Bekannt iſt, daß es in London eben jetzt zum guten Ton gehört, 
deutſch zu lernen. Als einen Fingerzeig, wie ſolches gelingt, möge folgendes, bei Anlaß der Reiſe der Königin verfaßte 
deutſche Gedicht eines Englaͤnders gelten, das in einem geachteten engliſchen Journale Aufnahme gefunden und uns von 
einem Deutſchen aus London gedruckt eingeſendet wurde. 0 


Saß ich da in dem Hotelle, 

Frey am Sinn, am Herzen frey, 

Suppte Klatzſch vom kauldſten Parritſch, 
Saurſtes Butter⸗Milch vorbei. 


Sang der Kettel an dem Feuer, 

An dem Tafel Kaffee ſtand, 

Waren Butter da und Eier, 
Hfenning= Rollen, Baps genannt. 


Rolle ⸗Sleis hatt! Ich gebüttert, 
Kupf von Kaffee ausgepört, 

Eier hatt' Ich auch erſchuͤttert, 
Als die Freud war mir zerftört. 


Horch! Vom fernen Kaſtel⸗ Hügel, 
Donnern die Kanonen laut! 

Ach Gott! Haben fie die Kugel, 
Graut mir's nun am ganzen Haut. 


Nein! Sie haben keine Kugel, 
Frichtet ſollen ſie nicht ſein. 

Horch! Wie von dem Kalton⸗ Hügel 
Die erfreute Volken ſchrei'n! 


Kommt die Königinn! und plöglich, 
Butter ⸗ Brod ſtoß' Ich herab, 
Umkehr’ die Kaffee fo ergoͤtzlich, 

Sturz' hinaus an meinem Stab. 
Am benachbarten Lamp⸗pfoſte, 

Hob geſchwind Ich mein Geſicht; 
Wo das Volken ⸗ meer ſich ſtoßte, 
Saß Ich da ein glänzend Licht. 


um mich ſchwebt, ſtolz im Gebehrde, 
Tartaniſch all' die Keltſche Bund, 

Ach, der Himmel, ach die Erde, 
Ach der Hölle tiefſte Schlund! 


Mit Klaymoren in den Händen, 
Furchtbar waren ſie zu ſehen, 

Kilten an den Hinter⸗Enden, 
Wo die kalte Winde wehen. 


Lawt und lawter auf der Straße 
Schallt des freuliches Geſchrei, 
Dumpf erbrauſend durch die Gaſſe, 

Kommt der prachtvoll Zug herbei. 


Seh Ich da zwei Politz⸗ männer, 
M' bevy vor Scharfſinn gerühmt, 
Mulholland auch, der Dieb⸗Erkenner, 
Durch das Volks⸗getuüͤmmel brummt. 


Folgen ſie viel ſtolze Ritter, 
Glaͤnzt ein Engelbild darin — 

Ach! Mein A fuͤhlt ein Getwuͤtter, 
Himmel! 'S iſt die Königinn! 


Und Fuͤrſt Albrecht ihr zur Seite, 
Ihr Gemahl fo himmel: füß, 

Der um Liebe kam von Weite, 
Seine saure Kräute ließ. 


Damenſchrei von den Balkonen 

Grüuͤßt das Königliches Paar: 
ottland's grüne Cupidonen 
uͤten ſie auf immerdar. 


Sieh! Wo kommt, am Kutſche reitend, 
Durch das ſchreiendes Gewuͤhl, 

Kammerfrauen ſehr gefrightened, 
Kammerdiener Liverpool! 


Karakollend auf dem Pferde 


Kommt der Herzog „bauld Bueclo,“ 
Solches nimmer auf der Erde 
Soll Ich ſehen, ſollſt noch Du! 


Ach! Das Wunder iſt ge ⸗ endet, 
Ach! Der Zug iſt angeſtoßt, 
Meine Auge iſt's geblendet, 
Wo, ach wo, iſt Mein Prevoſt? 
Noch, wie All's geſchah nicht wiſſend, 
Sitz er in dem Kammer hoch, 
Fragt, fein lieben Tomſon grüßend, 
Kommt fie, kommt Victoria noch 7 


Ja! Gekommen iſt die Dame, 
Und gegangen auch dahin, 
Schlag Dein Dummkopf nun mit Grame, 
Fern iſt, ach, die Koͤniginn. 


Zum Dalkeith's hohen Palaſte 
Klaͤttern ſeine Pferde nun, 

In den Herz von einem Paſte 
Soll ſie ſchnell ein Weg aufthun. 


Denkend fo, von dem Lamp? pfoſte 

Droppt' Ich, heimwaͤrts rann mit Haft, 

Und mit Steifer drei von Toaſte, g 
Endete mein Brochenfaſt. 


Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zum 
22.156. 


Inſerate werden A, 1½ Silber groſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Die reſp. Quartal: Abonnenten auf 


(Darpfboot 
erm 31. December 1842. 


— 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 


hinaus verbreitet. 


1 


Dampfboot und Zeitung 
erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, an gefällige Entrichtung des 
Abonnements + Betrages für das erſte Quartal 1843, ganz ergebenſt zu erinnern. 


Das Dampfboot koſtet pro Quartal 
10 Sgr. 


hier und auswärts 22 ½ Sgr., hier jährlich 2 Rthlr. 


Die Zeitung koſtet pro Quartal hier am Orte 1 Rthlr. 5 Sgr.; auswärts bei täg: 
licher Poſtfreier Zuſendung 1 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf., hier jährlich 4. Nthir, 

Die reſp. auswärtigen Abonnenten wollen das Abonnement bei dem Poſtamte ihres Wohn⸗ 
orts gefälligſt vor Beginn des neuen Quartals berichtigen, da die Königl. Poſtanſtalten nur dann 
Fortſetzungen von Zeitſchriften beſtellen dürfen, wenn der Abonnements⸗Betrag wirklich erlegt iſt, und 
ich bei fpäterer Beſtellung nicht immer vollſtändige Nachlieferung der bereits erſchienenen Nummern 


garantiren kann. 


Der Verleger. 


ueber die unt · cus ſtellung. 


1 I. 

Unfere diesjährige Kunſt⸗Ausſtellung hat am 27. d. 
M. begonnen, und wenn das Dampfboot auch ſeiner Ver⸗ 
pflichtung nachkommen wird: uͤber die vorhandenen Kunſt⸗ 
ſchaͤtze den erforderlichen Bericht ſeinen Leſern zu erſtatten, 
fo ſoll doch dieſe erſte Anzeige nur auf die Eröffnung der 
Ausſtellung aufmerkſam machen und anzeigen, daß über 
die einzelnen Gegenſtaͤnde, die dem Beſchauen dargeboten 
ſind, noch nicht berichtet werden kann, weil bei der Kuͤrze der 
Zeit man erſt einen allgemeinen Eindruck hat gewinnen 
koͤnnen, eine genauere Betrachtung der einzelnen Bilder aber 
noch nicht moͤglich war. 
uns ſehr viel Schönes neben vielem Mittelmaͤßigen und ſehr wer 
nigem Werthloſen dargeboten ift. Von den Bildern der bekannten 
Heroen der Kunſt, die wir gern geſehen haͤtten; eines Leſſing, 
Hildebrand u. ſ. w. fehlen zwar die meiſten, nur eins 
von Hübner: Felicitas und der Schlaf, fällt uns ſofort in 
die Augen und ein Heros hat uns ſogar ein verfehltes 
Machwerk geliefertz aber dennoch giebt es ſo viel Treffliches, 


wenn auch von weniger Hefeierten Namen, daß es Einem 


auf dieſer Ausſtellung ſo recht wohl iſt, und die der Be⸗ 
trachtung gewidmete Zeit wie mit fluͤgelſchneller Eile ver⸗ 
ſchwindet; die guten Kuͤnſtler hen die Pilze aus der 
Erde zu wachſen. — Suvorderſt ſteht das Lokal, die Aula 


| möchten. 
So viel ergiebt der Erſtere, daß 


und der Muſikſaal im Gymnaſio, ruͤckſichtlich der möglichen 
vortheilhaften Aufſtellung der Bilder, demjenigen des grü⸗ 
nen Thors nicht nach, im Gegentheil ſcheinen dieſelben hier 
noch einen gefälligern Eindruck wie dort zu machen, und 
den Behoͤrden, welchen die Bewilligung dieſer Raͤume zu⸗ 
ſtand, kann man nicht genug dafuͤr danken, weil ſonſt der 
Genuß der Ausſtellung fuͤr dieſesmal dem Publiko hätte 
entzogen werden müſſen. Die Sammlung zerfällt in zwei 
Abtheilungen, nämlich von ſolchen Bildern, die bereits die 
Berliner Ausſtellung beſucht haben, und von ſolchen, die hier 
ganz von Neuem dem Publiko vorgelegt werden, und es 
will uns beduͤnken, als ob die letzteren die werthvolleren ſein 
Die Zahl derſelben, der Katalog ſchließt mit 
356 Nummern ab, ſteht derjenigen, welche bei der letzten 
Ausſtellung vorhanden war, nach, aber man wird auch 
nicht beim Anſchauen fo uͤberſaͤttigt wie damals, man genießt 
mit mehr Muße, es draͤngt Einen nicht ſo zum Weitereilen, 
um nur alles zu fehen, und gewiß finden ſich nicht fo viele 
werthloſe Bilder vor, wie auf jener. 1 

Von ſogenannten geiſtlichen Bildern, deren Gegenſtand 
aus der heiligen Schrift genommen iſt, findet ſich wenig 
votz ſonderbar, daß ihrer von Jahr zu Jahr wenigere wer⸗ 
den, obgleich nicht zu leugnen iſt, daß ſich im Allgemel⸗ 
nen der religioͤſe Sinn erhoͤhet und auch die Theilnahme 
an den Aeußerlich keiten der religioſen Verhuͤltniſſe lebendiger 
wird. 


ee 


Hiſtoriſche Gemaͤlde find mehrere vorhanden, jedoch die I fung, beſonders biuſichtlſch der edeln charaktervollen Dar: 


groͤtzere Zahl nicht von einem ausgezeichneten Werth, dagegen 
aber ſehr viele treffliche Genre⸗Bilder, herrliche Landschaften 
und noch ſchoͤnere Seeſtuͤcke. 

Architektoniſche Bilder hat nur unſer Profeſſor Schulz, 
aber von einem entſchiedenen Werthe, geliefert. Einige ſehr 
gelungene Stillleben lieferte Lehnen, doch ſind wir gewohnt, 
von ſeinem Pinſel nur Gutes zu ſehen. Voͤlker und 
Schmalz gaben Blumenjtüde, Kretzſchmer Erinnerungen aus 
ſeinen Reiſen nach Griechenland und Egypten. Portraits 
ſind, Gott ſei Leb und Dank, nur wenige vorhanden, ſie 
kommen uns auf einer Kunſt-Ausſtellung wie der Wach⸗ 
holder unter den Kiefern vor — es iſt Wald⸗Unkraut! — 
Thierſtuͤcke werden mehre und darunter ſehr huͤbſche bemerkt. 

Die wohlthaͤtige Einwirkung der Kunſt-Vereine 
auf die Kunſt zeigen die vielen werthvollen Bilder, welche 
ihnen angehoͤren. Es iſt ſchon eine Empfehlung, wenn der 
Katalog ſagt: daß das Bild ein Eigenthum eines ſolchen 
iſt. Das gemeinſchaftliche Streben zu Einem Zweck iſt ein 
Zeichen der Zeit und fuͤhrt uͤberall zum Ziel. 

Dieſes iſt im Allgemeinen, was der Kunſtfreund fin⸗ 
det. — Es draͤngt ſich uns überall das Gefühl auf, daß 
unſre Malerei auf eine Bahn gelangt iſt, die zum Fort⸗ 
ſchritt fuhrt. Im naͤchſten Blatte fol dieſes die Beleuch⸗ 
tung einzelner Bilder zeigen. 


Theater. 


Am 26. Dechr. Ein Handbilllet Friedrich II. 
oder: Incognite's Verlegenheiten. Original- Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten von W. Vogel. Hierauf: Die Eifer⸗ 
fucht in der Kuͤche. Ballet. 


Am 27. Dechr. Czar und Zimmermann. 
Komiſche Oper in 3 Akten von Lortzing. Herr Marrder, 
vom Großherzogl. Hoftheater in Karlsruhe: Czar Peter, 
als Gaſtrolle. 


Dieſe Oper gehoͤrt zu den gelungenſten Leiſtungen un⸗ 
ſeres Perſonals. Abgeſehen davon, daß die meiſten Rollen 
ſich in tuͤchtigen Haͤnden befinden, haben die oͤfteren Wie⸗ 
derholungen (die heutige Vorſtellung der Oper war die 
vierte in dieſem Winter) dem Ganzen eine Rundung und 
ein Zuſammenſpiel verliehen, daß ſelbſt dem ſtrengſten Rich⸗ 
ter wenig zu wünſchen übrig bleiben dürfte, Die Mitwir⸗ 
kung des Herrn Marrder verlieh der heutigen Aufführung 
noch beſonderes Intereſſe und konnte den Genuß einer prä: 
eiſen, lebhaft in einander greifenden Vorſtellung nur erhöhen. 
Wenn Herrn Marrder's Stimme diesmal auch nicht ſo 
guͤnſtig disponirt ſchien, wie in feinen bisherigen Gaſtrollen 
— (aus dieſem Grunde ließ der treffliche Kuͤnſtler auch 
wohl einen Theil ſeiner erſten Arie und den zweiten Vers 
des Liedes im dritten Akte fort) — ſo bot ſeine ganze Lei⸗ 


Kr. 
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ſtellung doch des Ausgezeichneten genug dar, um die groͤßte 
Theilnahme und ein außergewoͤhnliches Intereſſe in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. Die Geſangsparthie des Czaren ber 
wegt ſich faſt nur im Enſemble und giebt dem Soloſaͤnger 
wenig Gelegenheit, ſich hervorzuthun, mit Ausnahme der 


erſten großen Arie „Vetrathen!“ und des Liedes: „Sonſt 


ſpielt ich mit Scepter.“ Dies letztere fang Herr Marder 
ſo ſchoͤn, daß man ungern die zweite Strophe vermißte. 
Im Finale des erſten Aktes ſtoͤrte eine kleine Unſicherheit 
beim Einfallen in das Motiv: „Luſtig zum Tanze!“ Die 
vorhergehende leidenſchafttiche Aufregung bei der Nachricht 
von dem Aufruhr in Moskau, wodurch der Czar ſich wider 
ſeinen Willen dem franzoͤſiſchen Geſandten verraͤth, wußte 
Herr M. trefflich zu ſchildern, nicht weniger angemeſſen und 
ausdrucksvoll war ſein Spiel im zweiten Akt waͤhrend des 
Sextett's und im Finale. Markull. 


Am 29. Deebr. Die beiden Schuͤtzen. Komiſch⸗ 
Oper in 3 Akten. Muſik von Lortzing. 


I ů € 


 Rajütenfendt. 
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— Am 27. d. M. ſchied der bekannte Sonderling, Hr. 
v. Bornſtaͤdt, der Diogenes von Zoppot, auch aus dem 
irdiſchen Leben, nachdem er dem geſellſchaftlichen ſchon 
ſeit ſehr langer Zeit nicht mehr angehört hatte. Er ſtarb, 
in Lumpen gehuͤllt, auf feinem Strohlager in der armſeli— 
gen Hütte, welche viele Jahre hindurch der grauſe Aufent⸗ 
halt war, den er noch mit einer greiſen Lebensgefaͤhrtin und 
einer natuͤrlichen Tochter theilte. Beide überleben ihn. 
Sein Geiſt wird jetzt die erſehnte Ruhe finden. — Ueber 
fein: Leben wird das naͤchſte Dampfboot einige Mittheilun⸗ 
gen bringen. 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


0 Neufahrwaſſer, den 28. Decbr. 1842. 

Weihnachten! welch freundliches Wort, welch reicher 
Inbegriff von Hoffnungen, Erwartungen und Wuͤnſchen, welch 
ſchoͤne Gelegenheit, die röͤmiſchen Saturnalien in ihrer ganzen 
Bedeutung zu begehen! Denn da iſt Freiheit und Gleichheit, 
im Rathskeller wie auf dem langen Markt, wenn erſt die Ker⸗ 
zen brennen, und die Sigillen aus Pfefferkuchen und Marzipan 
zu Geſchenken eingehandelt werden. Jo Saturnalia! (zu deutſch: 


Es iſt Weihnachten!) bort man dann überall und die Tyroler 
fingen, die Glaͤſer klingen, die Thaler ſpringen, daß es eine 


Freude iſt fuͤr Alt and Jung, für Arm und Reich, für Herrn 
und Knecht und fuͤr Alle, welche nicht an Hypochondrie leiden, 


oder ſo weit von Danzig wohnen, daß Wind und Wetter, Nacht und 


Nebel den Abendverkehr nicht gut moͤglich machen. Hier wußten 


wir nichts mehr vom Weihnachten, als daß wir nah und fern 
den Brummtopf bearbeiten und Gaſſenhauer dazu abſchreien 
hoͤrten, ſo ſehr auch unſre tuͤchtige Polizei (repraͤſentirt von ei⸗ 
nem Beamten in der Perſon unſres thatkraͤftigen und ſtets vi⸗ 
gilanten Demski) dagegen eiferte und taͤglich auf der Abendhetze 
war, ja einige Gontravenienten auch wohl dingfeſt machte. 
Aber was will der Eine in dem weitläufigen, zum Theil nicht 
einmal zuſammenhaͤngenden Diſtrikt und in der Nacht unſrer 
Abende, wenn ſogar der Mond ſeine Laternen nicht ausgehaͤngt 
hat? Da geht es ihm naturlich wie im Blindenkuh-Spiel, 
wenn er ſeinem Fange recht nahe zu ſein glaubt, hoͤrt er ihn 
ſchon wieder weit hinter oder vor ſich, denn ein Sprung hinter 
den Zaun, oder nach einer andern Seite hin, entzieht den Con⸗ 
travenienten unter dem Deckmantel der Nacht jedem Spaͤherauge. 
So geſchah es denn auch am 22. d. M., waͤhrend Polizei und 
Militair auf der Brummtopf⸗Hetze an einem Ende des Fahr: 
waſſers waren, daß auf dem Feldwege vom kleinen Ballaſtkruge nach 
r Bergſtraße ein junger Mann von 3 fremden Kerlen in der 
unkelheit angefallen wurde, um ihn zu berauben. . 
weiſe hatte ſein mit Eiſen beſchlagener Stock den erſten Angrei⸗ 
fenden in der Dunkelheit ſo wohl getroffen, daß er unthaͤtig ge⸗ 
macht war, dagegen aber erhielt er von dem zweiten einen Fuß⸗ 
ſtoß und von dem dritten einen Meſſerſtich, der zwar durch eine 
gluͤckliche Wendung nur in den Kleidern ſitzen blieb, ihm aber 
Rock, Weſte und Unterjacke durchtöchert hatte. Ferne Menſchen⸗ 
ſtimmen hielten die Vagabonden vom Verfolgen des jetzt im 
Laufen ſein Heil Suchenden ab und der rabenſchwarze Himmel 
ließ Keinen erkennen. Wenn wir alſo zum neuen Jahr Etwas 
wuͤnſchen ſollien, fo wäre es Vermehrung des Polizei⸗Perſonals 
und Laternen. Wer möchte das unbillig nennen? — Unſer 
Hafenbau-Inſpektor Pfeffer hat dagegen forglicher für den 
neuen Weg (Broſchkiſche Weichſelſtraße) gewaltet, indem er ſofort 
die von Dieben entwendeten Nothgelaͤnder an der Weichſel wies 
der herſtellen ließ, doch aber nur farbtos, weßhalb wir fuͤrchten, 
daß die naͤchſte Kalte fie wieder in irgend einen Ofen praktiſiren 
werde. Es läßt ſich hingegen bei der Fürforge, die Weichſel⸗ 
ſtraße zu einer der bequemſten zu machen, von unſerm Pfeffer 
erwarten, daß dieſelbe noch an mehren Stellen durch (und zwar 
hoͤhere) Geländer gefhügt werden dürfte und bei der Gelegenheit, 
mochten dieſelben auch wohl zu der, den Frevel zurückſchreckenden, 
Nationalfarbe gelangen. Sonſt iſt dieſer Weg eine ſchoͤne und 
wohl gehaltene Straße für alles Fuhrwerk geworden und wird 
wenn erſt die neugepflanzten Bäume ihre Schatten über fie 
ziehen, auch eine recht angenehme Straße, ſelbſt in den heißeſten 
Sommertagen werden. — Wie wenig koſtſpielig und wie leicht 
könnte uns nicht das bei der Legan mündende Brentauer Waſ⸗ 
fer, durch eiſerne oder andere Röhren bis nach Fahrwaſſer ges 
bracht werden, denn alle Verſuche von Seiten des Magiſtraks, 
hier brauchbares Trinkwaſſer in Grundbrunnen zu finden, ſind 
bis jetzt vergebens geweſen und werden es bleiben. Kein Sch 
ſenwerk wäre dann noͤthig und der bereits längs des neuen 
ges ſich ziehende Graben wurde den kuͤrzeſten Weg weiſen. Inde 
die Zeit regulirt im Leben ja ſo ziemlich Alles, auch die 
ſten Wuͤnſche werden oft, ohne daß wir es hoffen durften, 
ihr realiſirt; warum ſollte ein ſolches pium desiderium nich 
endliche Gewaͤhrung finden? und daß Alles moͤglich iſt, hab 
wir ja nur vor Kurzem an der Rieſenarbeit der Hrn. S 
baumeiſter Klawitter und Gebr. Grott geſehen, die den 
„Georges Clarke“ % Meile über Land in den Hafen transpor⸗ 
tirten und der jetzt mit einer Holzladung vielleicht ſchon im An⸗ 
geſichte ſeines Vaterlandes iſt. — Noch immer kommen Schiffe 
und zum Theil ſogar Fracht ſuchende hier an, ſo daß wir 
bereits 1275 eingegangene Schiffe d. J. zahlten. Von unfrer Rhe⸗ 
derei iſt der „Jupiter“ (geführt vom Capt. Striepting, Rheder 
Herr Link) zwiſchen hier und Leba in Strand gegangen und zer⸗ 
ſchellt. Ter Danziger Schooner „Mathilde“ (geführt vom Capt. 
Schultz, Rheder Hr. Naſedi) iſt dagegen auf der Suͤdſpitze von 
Bornholm fo aufgelaufen, daß die Wahrſcheinlichkeit vorhanden 
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| iſt, er werde noch einmal wieder Danzig ſehen. Die Mann: 
ſchaft beider Schiffe iſt gerettet. — Der hieſige Schleuſenin⸗ 
ſpektor Blank, durch mehre techniſche Arbeiten und dadurch be⸗ 
kannt, daß er vor mehren Jahren, den ſeit zwei Decennien bereits 
vergeſſenen Ptolomaͤus aus ſeinem Sandgrabe wieder zu Tage 
förderte, iſt ſetzt auf dem Wege ein Luftſchäff zu conſtruiren, 
vermittelſt deſſen man bedeutende Transporte uͤber Land und 
Waſſer durch die Luft wird machen können. Die ſehr wichtigen 
| Reſultate, die er für Kriegszeiten daraus ziehen will, follen nur 
der hoͤchſten Regierung zur Kennthiß kommen. — Die hieſige 
Conditorei war ſeit einigen Wochen geſchloſſen, weil der Inhaber 
derſelben, Hr. Lau, ſein Etabliſſement in Danzig aufſchlug. 
Wir haben uns daſſelbe angeſehen, und muͤſſen geſtehen, daß wir 
von der zweckmäßigen Anordnung des Ganzen, von der überall 
herrſchenden Eleganz, der prompten und ſchnell zufriedenſtellen⸗ 
den Aufwartung, ſowie den durchgängig guten Waaren uͤher⸗ 
raſcht und auf das Angenehmſte beruͤhrt wurden. Dagegen hat 
hier Hr. Weckerle, bis dahin Reſtaurateur im Zoppoter Salon, 
am 25. d. M. das Hotel de la Marine nebſt der Conditorei 
wieder eröffnet, und werden wir naͤchſtens berichten, wie wir es 
dort gefunden haben. — Am 20. d. M. flaggten ſaͤmmtliche, 
hier im Winterlager ſich befindende Schiffe, wie an einem Feſt⸗ 
tage, oder wie bei der Durchreiſe fuͤrſtlicher Hoheiten. Wir 
wußten nicht gleich, was das zu bedeu en habe, freuten uns aber 
herzlich, als es dem Geburtstage unſeres allgemein verehrten 
Zoll⸗Inſpectors Wund ſch galt. Dieſer Ehrenmann, der nun be⸗ 
reits ſeit 28 Jahren in ſeinem gegenwaͤrtigen Amte fungirt und 
wenigſtens ſeine 40 Dienſtjahre zuruͤckgelegt hat, wußte ſtets, 
und nur zu häufig unter großen Schwierigkeiten, ſich die Liebe 
und Achtung aller Derer zu gewinnen und zu erhalten, mit de⸗ 
nen er in Geſchäften zu thun hatte. Freundlicher Rath, zuvor⸗ 
kommende Hilfsleiſtungen, liebevolle Zurechtweiſung fehlte Nie⸗ 
manden, der ſich mit Vertrauen an ihn wandte; dagegen ließ 
fein gerader deutſcher Sinn für Rechtlichkeit und Redlichkeit ihn 
oft gegen diejenigen in Oppoſition treten, die auf den Schleich⸗ 
wegen des Verraths und der Heimtücke ſich Lorberen zu erwer⸗ 
ben ſuchen wollten. Daber dies allgemeine Aufhiſſen der Flag⸗ 
gen, was dem Seemann der ehrenwertheſte Gruß, ein um ſo in⸗ 
haltſchwererer Beweis für den Werth des Mannes iſt, dem es 
galt, als das muͤhevolle Geſchaͤft der Steuerbeamten ihnen hier 
ſelten einen Freund gewinnt und Jeder ihnen als erklaͤrter Feind 
entgegen tritt, ſobald Chikane oder empoͤrende Forderungen auf 
ihrem Gefhäftswege die Avantgarde bilden. „Das aber iſt der 
Fluch der boͤſen That, daß ſie fortwirkend Boͤſes muß gebaͤren.“ 
Dagegen iſt es der Lohn der guten That, daß Jetzt⸗ und Nach⸗ 
welt ſtets fie Halt in Ehren! — Hr. Krüger von der Weſterplate 
hat den Bären erftanden, den der Schiffscapitain Barandon von 
Rußland hierher mitbrachte und iſt bereits um die Erlaubniß 
eingekommen, denſelben in einem beſonders dazu gebauten Kaͤſi 
„dem ſchauluſtigen Bade Publikum öffentlich hinzuſtellen. Bei 
diefer. Gelegenbiit wird Ref. an den Bären erinnert, der in 
letzten Sommertagen von einem Speicher in Danzig, auf 
ndaliſche Weiſe durch Maurer ſtuͤckweiſe herunter gemeißelt 
durde. Er ſoll ein Meiſterſtück von Steinmetz⸗Arbeit geweſen 
in und hätte deshalb wohl, wenn er ſchon von feiner Höhe her⸗ 
nter mußte, vollftändig abgenommen und zum Verkauf öffentlich 
sgeboten werden koͤnnen. Nach der nicht geringen Zahl 
derjenigen Danziger zu ſchließen, die uͤber das vandaliſche Ver⸗ 
fahren ihre hoͤchſte Mißbilligung ausſprachen, wären der Käufer 
dazu nicht wenige geweſen, und ſolch eine Kunſtarbeit aͤlterer 
Zeit waͤre erhalten. hilotas. 


——ů f 
rr ———— nn nn a een 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Marktbericht vom 24. bis 31, Dechr, 1812, Frische grüne Pommeranzen, Citronen, 


Es will ſich an unſerm Getreidemarkte durchaus noch keine Arae de Goa, weissen Arac, à 15 Sgr. pro Flasche, 
Kaufluſt finden, und es halt ſchwer zu den fetzt erniedrigten] ächten “Jamaica-Rum, Marachino, feinste ächt ital. 
Preiſen Käufer zu finden. Im Laufe der Woche wurden aus | Marachino, Punsch- und Grog- Essenz, Bischof-Ex- 


geſtellt: Weizen 171 Laſt, Roggen 189 L., Erbſen 12 C. SER 
Gere: 1½ d., Bobnen 4% 6. Wovon verkauft wurzen ? Wei- tract, franz, rothe und weisse Weine, empfiehlt in 


zen 101 L., Meggen 120 b., Erbsen 6 g., Gerſte ab., Boh, besonders schöner Waare 2 — 


uen 1a Sg Wie Bas 1700 A 348 f = Carl E. A, Stolcke, 
131—32pf. a 342% fl, 194 L. 132pf. 4 340 fl 1325 Fan 5 & 
325 fl., 7 L. 130pf. & 320 fl., 13 L. 130pf u 317 ½ fl, 9 L. Breit- und Faulengassen-Ecke. 


3 fl., 2 e 129pf. a — fl. „5 8. 180 g A — ee . 3 

fl zu nicht ekannten Preiſen. Roggen 125 Ds Mer Ber * 

4 7 4 0 0d f. 2 C 41 Te, we 30075 102 fl., E EEK 5 . 
4 L. Ligpf. à 190 fl., 4 — 18pf. à 186 I 

nicht betannten mene Gröfen 08: a 85 (hs w San 4 DD Ten den 15 Bi 1 

& 147 fl. Bohnen 1“ . à 168 fl. An der Bahn find die 

Zufuhren ſehr gering, dem ohngeachtet findet ſich doch gar kein 30 er teu fe 1 Ak ſt 98. 2% 
Begehr. Für Weizen wurde bezahlt 40-55 ſgr., für Roggen 2 Ballet in 0 1 
2835 ſgr., Erbſen 25 — 32 ſgr., für Gerſte 20 — Bar, für in Muſik geſetzt von meinem erſten Kapellmei⸗ 
Hafer 16—18 ſgr. pro Schftl. Nach Spiritus zeigte ſich mehr 3% ſter Hirſch, Text vom Profeſſor Nudelmüller, > 


Begehr z 13 uud 13 7½ Rthir. pre 120 Q. 80 % Tr. ' Dekoration vom berühmten Stubenmaler Herrn 
7FCCC . 1 Jahn, Profeſſor der Akademie der Künfte in 
Oeffentlicher Dank. 3 9 Freundſchaftlicher Gruß 
Dem Badeherrn Krüger in Neufahrwaſſer als meinen | f 5 
Lebensretter, und dem Hertn Oberlehrer Ertel daſelbſt als ann 
freundlicher Verhelfer zur Wohlthaͤtigkeit und allen unſern ei a2 22 NE NE NEN All Dez 2 2* 
hochgeehrten Menſchenfreunden in Danzig und Elbing, fo FEN RR en EI 


wie einem edlen Manne aus Polen, ſagen wir fur ihre 
gütigen Spenden den herzlichſten Dank. Wir find aus 
der groͤßten Noth mehrentheils geholfen, und hoffen durch 
Gottes gnaͤdigen Beiſtand in der Zukunft doch nicht mehr 
ſo kuͤmmerlich zu leben. Der Herr der Welten ſegne fie 
Alle fuͤr ihre Guͤte und erfreue ſie einſtens mit dem Lohn 
des Himmels; dieſes bitten wir alle Sieben. 
Danzig, den 28. Fi 1842: 
C. P. Boderheim, 
Bernfteinarbeiter, an der Oelmuͤhle No. 745. 


8. 
Tanz⸗ Unterrichts Anzeige. 

Einem hohen und geehrten Publikum zeige ich hier⸗ 
durch ganz ergebenſt an, daß ich den 1. Januar in Danzig 
eintreffen werde, und daſelbſt mehre Courſe des Tanzunter⸗ 
richts, Erwachſenen wie Kindern ertheilen werde. Zugleich 
mache ich die reſp. Eltern deren Kinder durch Vernachlaͤßi⸗ 
gung im Sitzen eine ſchiefe Haltung haben, darauf auf⸗ 
merkſam, daß ich denſelben durch eine ganz eigne Behandlung 
ohne alle Schmerzen, binnen wenigen Wochen eine ganz, 
gerade und richtige natürliche Haltung wieder zu geben 
vermag. 

Vorlaͤufige Anmeldungen und. Addteſſen wd die Ex⸗ 
pedition des Dampfboots entgegennehmen. 
Berlin, den 6. December 1842. 

f W. Hagemeiſter, 
Koͤnigl. Solotäaͤnzer u. else Tanzlehrer. 


—— 


Kunst- Ausstellung. 


Die Ausstellung ist jetzt in den, durch die Güte 
des Wohll. Magistrats, unter bereitwilliger Zustim- 
mung des Hrn. Direktor Dr. Engelhardt eingeräumten 
Sälen des Gymnasiums geöffnet, und bleibt so hi 
zum 28. Januar 1843, an Wochentagen von ‚10 bis 
4, an Sonntagen von 11 bis 4 Uhr. 

Der Vorstand des Kunstvereins. 

John Simpson. J. J. Stoddard. Zernecke. 


* 


Alle Sören, Thee » als: Pecco-, Ponger 


So eben iſt in der Buchhandlung von Fr. Sam. powders, Imperial; Haysan-, Haysanchin-n. Kay- 


Gerhard erſchienen und zu haben: 
Zuſtände und Wünſche 


Preisen, so auch Chocolade, von welcher 
bei grösserer Abnahme einen ansehnlichen Rabatt 


Bernhard, Braune. 


von einem Preußen. 8. Preis 5 Shr. 


— — 


am Schluße des Jahres 18423 A in allen Sorten von reinem Geschmack, 


serblumen Thee in Bleidosen empfiehlt zu billigen 


